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Der von Thomas Strauß 
geleitete Bach-Chor 
Ortenau faszinierte in 
Achern und zur Eröff-
nung der Oppenauer 
»Festwoche klassischer 
Musik« mit Martin Völ-
lingers »The Latin Jazz 
Mass« und einem »Allelu-
ja« des amerikanischen 
Komponisten und Diri-
genten Eric Whitacre.

VON MICHAEL KARLE

Achern/Oppenau. Dass 
die Ortenau im Bach-Chor 
über ein herausragendes En-
semble verfügt, verdeutlichte 
er am Samstag in Achern und 
am Sonntag zur Eröffnung der 
Festwoche klassische Musik 
in Oppenau schon beim eröff-
nenden »Alleluja«. Feinste und 
von höchstem Engagement ge-
tragene Musikalität war zu 
Beginn des Konzerts im ge-
nussvoll zu hörenden a-cappel-
la- Gesang mit teilweise sehr fi-
ligranen Klangbildern gut zu 
erleben.

Umstimmung auf rhyth-
musdominierte Musikalität 
des 20. Jahrhunderts brachten 
Daniel Schay (Drums) und Bas-
sist Klaus Lauer mit dem »Ope-
ning« zur »Latin Jazz Mass« 
ebenso wie Saxophonist Chris-
tian Leitherer und Chorleiter 
Thomas Strauß, der seine Di-
rigentenaufgabe fortan mit der 
eines Jazzpianisten aufzutei-
len oder zu ergänzen hatte. 

Beides, so darf vorwegge-
nommen werden, gelang dem 
Oppenauer Kantor herausra-
gend. Chor wie Jazzensemble 
und die nicht weniger brillie-
renden Gesangssolisten Ilona 
Braunstein (Sopran) und Rein-
hard Danner (Tenor) brachten 
das von Martin Völlinger kom-
ponierte Werk auf eine Wei-

se zu Gehör, die permanent 
Gänsehautalarm auslöste. Ob 
die höchst schwungvoll gege-
benen Kyrie-Rufe, das von ei-
nem majestätisch gehaltenen 
Laudamus-Chor unterbroche-
ne »Gloria« oder der »Psalm 
mit Halleluja« – ein ums ande-
re Mal begeisterten Chor wie 
Combo im mitreißend funktio-
nierenden Miteinander.

Soulige Stimmgebung

Größe und eine geheimnis-
voll soulige Stimmgebung leg-
te Ilona Braunstein beim an 
den heiligen Franziskus er-
innernden »Laudato Si, mi Si-
gnore«. Gemeinsam gab das 
Solistenpaar Braunstein und 
Danner mit Chor und Combo 
dem Ruf zum »Geheimnis des 
Glaubens« innigen Klang. Viel 
Aufmerksamkeit erreichte der 

Bach-Chor, dessen Namenspa-
te wohl auch an diesem für 
den Chor sicherlich nicht ge-
wöhnlichen Auftritt viel Spaß 
und eine sehr lebendige inne-
re Freude verspürt hätte, mit 
einem spannenden Einsatz 
zum »Ave Maria«. Beteten die 
Männer in gesprochener Spra-
che und im Wechsel das be-
kannte Gebet zur Gottesmut-
ter »Gegrüßet seist du Maria«, 
so brachten die Frauenstim-
men ein helles »Ave Maria« da-
zu. Auch hier erzielte der Chor 
höchst reizvolle Kontraste und 
Klangwirkungen, ehe Ilona 
Braunstein und Reinhard Dan-
ner bei »Peace, I Give To You« 
tiefgründig ankamen. 

Welch hohen Anteil an der 
inneren Verbindung zur Bot-
schaft der jeweiligen Messtei-
le dem Rhythmus gehört, ver-

deutlichte Daniel Schay. Ob 
Samba oder Rumba, jazzbe-
tonte oder afroamerikanische 
Rhythmen, die Lebendigkeit 
des Musizierten lebte stark 
vom Gründer der Sambaschule 
»Ritmo Brasil«. Bassist Klaus 
Lauer und Saxophonist Chris-
tian Leitherer hatten nicht we-
niger Anteil an der so kaum 
erlebten Faszination einer la-
teinischen Messe.

Franziskanische Anklänge 
vermittelten Chor wie Orches-
ter nochmals zum Schluss mit 
dem programmatischen Satz 
»Singt das Lied der Freude über 
Gott«. Der Reaktion des be-
geisterten Publikums entspre-
chend, das sich gar zwei Zuga-
ben erklatschte, sollte dieses 
künftig noch öfter in der Spra-
che des Jazzes und voller leben-
diger Rhythmen erklingen.

Inniger Klang und Sambaflair
Bach-Chor Ortenau präsentierte in Achern und Oppenau die mitreißende »Latin Jazz Mass«

Die neue Oper des Fran-
zosen Pascal Dusapin 
greift den Stoff der 
Kleist-Tragödie »Penthe-
silea« auf. Das Publikum 
in der Straßburger 
Rheinoper erlebt eine 
Aufführung, die mit 
archaischen und kargen, 
bisweilen verstörenden 
Bildern aufwartet.         

VON JÜRGEN HABERER

Straßburg. »Penthesi-
lea«, das 1808 veröffentlich-
te, 1876 uraufgeführte Drama 
von Heinrich von Kleist ist al-
les andere als ein leichter Stoff. 
Vor der Kulisse des Trojani-
schen Krieges wird der Kon-
flikt zwischen Individuum und 
gesellschaftlicher Norm insze-
niert, ein am Ende tödlicher 
Kampf der Geschlechter her-
aufbeschworen, bei dem eroti-
sches Verlangen und Machtan-
spruch ganze Völker in immer 
neue Kriege stürzen. 

Der griechische Held Achil-
les und Penthesilea, die Köni-
gin der Amazonen, verlieben 
sich auf dem Schlachtfeld in-
einander. Sie finden aber nicht 
zueinander, weil nur die Un-
terwerfung des jeweils ande-
ren den Weg zu einer Liebes-
nacht öffnen würde. Achilles 
wagt den Tabubruch, stellt sich 
unbewaffnet dem Zweikampf. 
Penthesilea vermag diese Ges-
te aber nicht zu erkennen. Sie 
verwundet ihn tödlich, lässt 
den sterbenden Geliebten von 
ihren Hunden zerreißen. Als 
sie erkennt was sie getan hat, 
folgt sie ihm in den Tod.

Pascal Dusapin hat sich 
nach eigenen Angaben über 

viele Jahre mit dem Stoff be-
schäftigt, bevor er sich nun ge-
meinsam mit der für das Lib-
retto verantwortlichen Beate 
Haeckl an das Drama heran-
gewagt hat. Herausgekommen 
ist eine von Sprechgesang und 
zerklüfteten Koloraturen ge-
prägte Oper, in der tiefe, dunk-
le Töne eine wie zähflüssi-
ges Magma daherkommende 
Klanglandschaft erzeugen, aus 
der mit eruptiver Kraft tonale 
Geysire hervorbrechen. 

Das Orchester der Straß-
burger Philharmonie unter 
Franck Ollu liefert am Sams-
tag im Rahmen von »Musica« 
einmal mehr eine überzeugen-
de Vorstellung ab. Ihren moti-
vischen Wiederholungen zum 
Trotz stellt sich Dusapins Mu-
sik höchst virtuos gegen die 
eher archaische und karg wir-
kende Inszenierung von Pi-
erre Andi und die gelegentlich 
verstörenden Bühnenbilder 
von Berlinde de Bruyckere. 
Die Heere der Griechen und 

Amazonen umkreisen sich im 
Schatten riesiger Stahlschil-
de, die Krieger sinken auf Prit-
schen mit frisch gegerbten 
Kuhhäuten. Das Kampfgetüm-
mel wird mit diffusen Bildse-
quenzen unterlegt, aus denen 
sich Szenen herausschälen, 
bei denen Tierhäute abgezogen 
und zum Gerben gesalzen wer-
den. 

Wilde Raserei

Das Geschehen auf der Büh-
ne selbst wird im Grunde von 
vier Akteuren getragen: Von 
Achilles (Georg Nigl), Odysse-
us (Werner van Mechelen), den 
Amazonen Prothoe (Marisol 
Montalvo) und Penthesilea, die 
von einer alles überragenden 
Natascha Petrinsky wunder-
bar in Szene gesetzt wird. Ero-
tische Glut, wilde Raserei und 
Kriegslust, prallen bei ihr im 
Kontext einer alles andere als 
unbeschwert daherkommen-
den Inszenierung ungezügelt 
aufeinander.        

Aus der Sicht des Festivals 
»Musica«, das die im April in 
Belgien aufgeführte Koproduk-
tion der Opernhäuser Brüssel 
und Straßburg mit angestoßen 
hat, steht die schwere Opern-
kost am Premierenabend aber 
keineswegs losgelöst im Raum. 
Zu später Stunde wartet das 
Festival mit einem »Bal con-
temporain« im Auditorium der 
Universität auf. 

Hier hagelt es eine gan-
ze Reihe von Uraufführun-
gen junger Komponisten. Der 
in der Oper inszenierte Kampf 
der Geschlechter setzt sich 
aber auf einer leichtfüßigen, 
spielerischen Ebene fort, in ei-
ner Einladung, zum Klang zeit-
genössischer Walzer zu tan-
zen und lustvoll in die Welt 
des Bossa Nova, Tango und 
Rock’n’Roll hinüberzugleiten.

»Penthesilea« von Pascal Dusapin; 
weitere Aufführungen: morgen, Mitt-
woch, und Donnerstag, 1. Oktober, 
Beginn jeweils 20 Uhr.

Mit eruptiver Kraft tonaler Geysire
Musica: Rheinoper Straßburg präsentierte die Oper »Penthesilea« von Pascal Dusapins

Der Bach-Chor Ortenau begleitete den Saxophonisten Christian Leitherer.  Foto: Michael Karle

Penthesilea (Natascha Petrinsky, liegend) mit Prothoe (Marisol Montalvo) und der Oberpriesterin 
(Eve-Maud Hubeaux) in der Rheinoper Straßburg.  Foto: Foster

In ihren Romanen töten 
Frauen auf subtile und 
kuriose Weise. Viele 
Mordgeschichten wur-
den zu Bestsellern und 
anschließend verfilmt. 
Nun wird Ingrid Noll 80 
Jahre alt.

VON CHRISTIAN JUNG

Weinheim. »Lebt ihr 
Mann noch?« wird Ingrid 
Noll oft gefragt. »Ja, er ist 
mittlerweile 84 Jahre und 
hätte als Arzt bessere Mög-
lichkeiten gehabt, mich still 
zu beseitigen«, antwortet die 
Schriftstellerin dann. Heu-
te wird Ingrid Noll selbst 80 
Jahre alt. Der Grund für die 
»indiskreten« Fragen ist ein-
fach: In den 13 Romanen von 
Ingrid Noll (»Der Hahn ist 
tot« oder »Die Apothekerin«), 
töten ausschließlich Frauen 
auf subtile, kuriose und un-
vorhersehbare Weise. »Nur 
in meinen Kurzgeschichten 
haben Männer üben dürfen, 
Frauen umzubringen«, sagt 
Ingrid Noll lächelnd. 

Ideen aus der Zeitung

Die liebenswürdige älte-
re Dame widmet sich im Pri-
vatleben ausschließlich ihrer 
Familie. Doch morgens be-
ginnt sie mit einer Tätigkeit, 
die ihre Fantasie anregt und 
ein Grund für ihren Erfolg 
ist. Sie vertieft sich intensiv 
in den Lokalteil ihrer Tages-
zeitung. »Ich lese alles Mög-
liche und schneide mir auch 
interessante Gesichter aus. 
Langsam entstehen in mei-
nem Inneren Menschen und 
Charaktere, die dann mit der 
Zeit mit einer Geschichte ver-
schmelzen«, sagt Noll.

Besonders durch ihre frü-
here Tätigkeiten in der Arzt-
praxis ihres Mannes oder im 

Elternbeirat »kenne ich sehr
viele Menschen«. Deshalb ist 
nicht auszuschließen, dass 
Patienten, Lehrer oder Müt-
ter als Vorlage standen. In 
der Ich-Form entwirft sie ihre 
Protagonisten und schlüpft in 
deren Rolle. Die Morde seien
nicht von Anfang an »als Plot
konzipiert«, sondern würden 
sich »einfach mit der Zeit er-
geben«. Nach ihrem jüngs-
ten Buch »Der Mittagstisch« 
(2015) um eine alleinerziehen-
de Mutter habe sie noch keine 
richtige Idee für ein neues.

Die 1935 in Shanghai (Chi-
na) geborene Autorin kam 
1949 in die Bundesrepub-
lik. Mit 55 Jahren begann sie 
zu schreiben. Ihr erster Ro-
man »Der Hahn ist tot« (1991)
wurde sofort positiv aufge-
nommen. Viele ihrer Best-
seller-Bücher mit aktuellen 
Bezügen zum Zeitgeschehen 
wurden verfilmt.

Glauser-Ehrenpreis

2005 erhielt Ingrid Noll 
den Arnsberger Friedrich-
Glauser-Ehrenpreis. Die Jury
stellte heraus, sie habe »Mord 
und Totschlag aus der künst-
lichen literarischen Sphäre 
von Verschwörung, psychi-
scher Abnormität und Seri-
enmord zurückgeholt in die
Welt der kleinen grauen Mäu-
se, in denen wir uns alle wie-
dererkennen«. Die Tages-
zeitung »Die Welt« schrieb 
jüngst: »Die meisten Opfer 
haben es durchaus verdient,
von Ingrid Noll auf perfide
und ziemlich elegante Wei-
se um die Ecke gebracht zu
werden.« Die Abschlussar-
beit der österreichischen Li-
teraturwissenschaftlerin An-
na Lilly Wimmer heißt: »Die 
Mörderinnen in den Krimi-
nalromanen der Ingrid Noll: 
Zwischen Mauerblümchen
und Femme fatale«. 

Bei ihr morden nur 
die Frauen
Die Krimi-Autorin Ingrid Noll feiert ihren 80.

Ingrid Noll in ihrem Arbeitszimmer in Weinheim.  Foto: dpa

»Spook Me!« – Musical des Europa-Parks

Rust (red/joth). Mit »Spook Me! The Europa-Park Musical« 
präsentiert der Europa-Park seine erste Musical-Eigenpro-
duktion. Die Musik stammt vom Freiburger Komponisten 
Hendrik Schwarzer, Regie hat Jan Lepold, produziert wird 
das Märchen von Thomas Mack, wie der Euro-Park mitteilte. 
Darsteller sind Sebastian Smulders (»Tanz der Vampire«), 
Tiziana Turano (»Grease«), Steffen Friedrich (»Cats«) und 
Anne Schilling (»Cirque du Soleil«). Die größte Freude für 
König Borbar und sein Volk ist es, tagtäglich menschliche 
Schlossbesucher zu erschrecken. Aufführungen: Zwischen 2. 
Oktober und 7. November. Infos: www.spookme.de.

Götz Alsmann mit Band und neuem Programm

Offenburg (red/joth). Die musikalische Weltreise von Götz 
Alsmann geht weiter. Nach seinem Ab-
stecher nach Paris machen sich Alsmann 
und seine Band auf in Richtung Broad-
way, den Ort, wo klassische Musicals und 
unsterbliche Revueschlager seit jeher das 
Rückgrat des »American Songbook« bil-
deten. Am Donnerstag, 1. Oktober, 20 Uhr, 
kommen Alsmann und seine Band in die 
Offenburger Reithalle.  Restkarten: Bür-
gerbüro Offenburg, Fischmarkt 2, � 0781/ 
82 28 00, www.kulturbuero.offenburg.de, 
Geschäftsstellen der MITTELBADISCHEN 
PRESSE, � 0800 / 911 811 711 (kostenfrei). 

Götz Alsmann.  
 Foto: Peter Heck
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